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Nro. 8. — 


Charade. — a 


Die alte Waſchfrau. — Buntes, 


(Auftöfung d. raͤthſelhaften Geſpraͤchs u. d. Haſelnüſſe im vor. Stuck.) — Miscellen. 


Funken. — Aufloͤſung der Charade in 


Das goldene Zeitalter. 


Wo iſt der ſchoͤnen Tage Spur, 
Die 's Gluck der jungen Welt gegründet? 
Welch Mißgeſchick! das man Euch nur 
Roch in der Dichter Verſen findet. — 
An Eure Wonnen, rein und mild, 
Ertoͤnen Klagen, ach! vergebens! 
Wie bei der Heißgeliebten Bild, 


Die fruͤh ging aus dem Kreis des Lebens. 


Es bot die Erde, ſchoͤn wie reich, 

In jener Zeit, umſtrahlt vom Gluͤcke, 

Des ewigen Herbſtes Frucht zugleich 

Mit ew'gem Lenzes Pracht, dem Blicke. — 
Und einer Wieſ' im Morgenroth, 
Auf der man frohe Hirten ſchau'te, 
Glich noch die Welt; Knecht und Deſpot, 
Das waren unbekannte Laute. — 

Da ſchied das Recht nicht arm von reich, 

Von ſuͤßer Freiheit ſtets begleitet, 

Da waren alle Menſchen gleich! 

Und Allen ſich're Ruh' bereitet. — 

Als Dach ſchloß dichtes Laub fie ein, 
Sie wohnten in der Baume Sthatten, 
Ihr Tempel war der gruͤne Hain 
Und die Altäte blunnge Matten. — 


Oft nahten ſelbſt die Götter ſic t, 


Der Elde, frei von Laſters Saaten, 
Doch nicht der Donner, % g 
Die Liebe nür hat ſie verkathen, 


Ihr lebtet nicht zu jener Zeit 5 
Verbrechen, Schandthat, Bosheit, Luͤgen, 
Da war nicht Leidenſchaft, nicht Reid, 
Die Tugend nannte man Vergnuͤgen! — 
Von Irrthum, Wahn, Sovyhiſterei, 
Ward noch kein zweifelnd Herz geblendet, 
Die Hirten meinten; Wahrheit ſey 
Das Licht, das die Natur geſendet. — 
Da lenkte ſanft den freien Staat 
Die Ordnung, die der Himmel lehrte, 
Daß jeder, was er ſollte, that — 
Viel Denken nicht das Leben ſtoͤrte. — 
Und wenn nicht mit Philoſophie 
Sie nach der hoͤchſten Weisheit ſtrebten, 
Doch wahrhaft weiſe waren ſie, 
Weil fie noch wahrhaft glücklich lebten. — 
Sie kannten nicht der Künſte Schaar, 
Erſt ſpaͤter von der Noth geboren, 
Nur fuͤr des Landbau's Sorge war 
Ihr ſtilles Daſeyn auserkohren. — 
Es dankt die ſanfte Harmonie f 
Den erſten Sang nur ihren Spielen, 
Durch ihre Zartheit lernten ſie 
Apoll zuerſt als Dichter fuͤhlen. 
Sie kannten nicht in ſtiller Luſt, a 
Den finſtern Gram, des Wunſches Leiden 
Der falſcher Hoffnung ſich bewußt; 
Nicht langen Schmerz nach kurzen Freuden. 
Sie raubten muͤhſam kein Metall, 
Aus Erdenſchooß, aus tiefem Sande, 
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Sie kannten nicht des Krieges Schall, 
Kein Schiff trug ſie in ferne Lande. — 
Die Schaͤfer ſchliefen ſterbend ein 

In ihrer Grotte, die ſie kuͤhlte, 

Benetzt vom kuͤhlen Baͤchelein, 

Das ihre Wiege einſt umſpühlte. — 
Durch Unſchuld und durch Liebeshuld, 
Vereint zu wandelloſer Treue, 

Truͤbt' ihre Jugend keine Schuld, 
Ihr Alter truͤbte keine Reue! — 

Uns kommt der Tod oft gar zu ſchnell, 

Bei Ihnen konnt' er ſo nicht eilen, 

Weil nicht des Laſters gift ger Quell 

Herbei ihn zog, wollt er noch weilen. — 
Ein jeder Tag floß feſtlich hin 
In Sangeskampf, nach heit'rer Weiſe, 
Ein Liebchen, zart, war der Gewinn, 
Denn Amor ſpendete die Preiſe. — 

Der Liebesgott war wie ein Kind 

Beſcheiden — und die gold'nen Pfeile 


Sandt' er, wie jetzt, nicht planlos, blind, 


Sein Licht war Liebenden zum Heile. — 
Fern war ihm Mißmuth und Verdruß, 
Er kannte nur das ſuͤße Sehnen, 
Nicht folgt' ihm je der Ueberdruß, . 
Richt der Verzweiflung heiße Thraͤnen. — 
Der Schaͤf rin Liebe, zart und treu, 
Die konnte keine Zeit vernichten, 
Sie wußte nur, daß ſchoͤn ſie ſey, 
Und kannte nur der Treue Pflichten. 
Ihr Putztiſch war der Raſen nur, 
Ihr Spiegel die kryſtall'ne Welle, 
Und friſche Veilchen von, der Flur 
Vertraten Diademes-Stelle. — 
So war die fchönfte Blume fie, 5 
Durch zarter Blumen Schmuck erhoben, 
Kein and'res Kleid umhuͤllte fie, 
Als das fie thaͤtig ſelbſt gewoben.— 
Sie weidete der Laͤmmer Schaar, 
Sie huͤtend vor dem frechen Wilde — 
Und wie die Laͤmmlein ſelber war 
Ihr Sinn beſcheiden, ſtill und milde. — 
Gluͤckſeelge Herrſchaft der Natur 
Warum biſt Du ſo ſchnell entſchwunden? 


Da noch durch Recht und Gleichheit nur 

Die Menſchheit innig war verbunden. — 
O Schaͤferloos! voll Suͤßigkeit! 

Wo find' ich Dich noch heute wieder? — 

Die Schaͤfer ſind der Laſt geweiht, 

Und die Gemeinheit druͤckt fie nieder. — — 
Doch mal' ich nicht ein Schattenbild? 
Iſt ſolche Zeit denn je geweſen? 

Wer ſah ſie denn, ſo zaͤrtlich mild? 
Lebt' in ihr je ein irdiſch Wein? — 
Was die Geſchichte uns auch beut, 

Es klagen Alle nur vergebens, 

Daß nicht in jener ſchoͤnen Zeit 

Auch ihnen ward die Luſt des Lebens. — 
Das Blut des erſten Schaͤfers floß 
Zur Erde hin — ſeit jenen Zeiten 
Erhob ſich auch der Uebel Troß, 
Verderben, Rache zu bereiten. 

Ein ſchoͤnes Maͤhrchen iſt's allein; 

Laßt uns die Vorwelt nicht beneiden! 

Die Welt war nimmer ſchuldlos, rein, 

Die Welt war immer voll von Leiden! — 


Doch von der einfach, ſel'gen Zeit, 

Wer mag Bericht gegeben haben? 

Hat ſelbſt ſie fuͤr die Ewigkeit 

Sich in's Gedaͤchtniß eingegraben? 
Schriftzuͤge find nur leichter Dunſt, 

Die, ſchnell vergaͤnglich, bald zerfließen, 
Es ſchildern nicht des Gluͤckes Gunſt 
Die Gluͤcklichen, die fie genießen. — 

Und was auch fremde Sagen, ſchlicht, 

Stets taͤuſchend, uns davon erzaͤhlen, 

Wir wollen dieſe Quellen nicht, 

Die Wahrheit zu ergründen, wählen. — 
Schau't ſuchend in Eu'r Herz hinein, 
Vernehmet ſeine bange Klage, 

Und fuͤhlet: druͤckt uns jetzt auch Pein, 
Es waren einſt die ſchoͤnſten Tage! — 
Wie auch ein weiſ' erfahrner Mann u 

Des Glaubens Satzung mag begründen, 

Ich brauch ihn wahrlich nicht! — ich kann 

In mir den treu ſten Zeugen finden! e 


Denn wenn die Götter gnaͤdig find, 
Und ſenden liebend uns hernieder 
Ein treues Herz, wie wir geſinnt, 
Dann ſeh'n wir jene Zeiten wieder! — 
x ih 


Die lebende Leiche. 


(Beſchluß.) N 

Das Regiment des Oberſten Erichſon hatte die 
Ordre, einige Tage im Staͤdtchen zu raſten, und bald 
hatten die früher fo gefürchteten ſchwediſchen Krieger, 
durch ihre treffliche Mannszucht, wie durch ihre Sit⸗ 
ten, namentlich aber der Oberſt und die Hauptleute 
ſelbſt, die allgemeine Liebe und Achtung der Buͤrger⸗ 
ſchaft ſich erworben. Was der Soldat forderte, be⸗ 
zahlte er in baarer, klingender Muͤnze, und niemals 
wagte er es, auf das Recht des Staͤrkeren zu pochen. 


Ueber Etwas herrſchte unter den neugierigen Be⸗ 
wohnern des Staͤdtchens ein Befremden, und dieſes 
Etwas war: warum der Oberſt, obgleich ihm die 
ſchoͤnſten Quartiere angetragen worden waren, es den⸗ 
noch vorzog, in dem Hauſe des armen Chriſtoph 
Gerhard mit einem kleinen ſchlechten Stuͤbchen vor⸗ 
lieb zu nehmen? Niemand konnte den ſchoͤnen Mann, 
mit dem dunklen, lockigten Haupthaar, dem ſchwarzen, 
vollen, gekraͤuſelten Bart, dem maͤnnlich- ſchoͤnen, aber 
blaſſen Geſicht, welches drei verdienſtvolle Narben zier⸗ 
ten, anſchauen, ohne demſelben die innigſte Theilnahme 
zu ſchenken. Nur Einen gab es, der ihm nicht offen 
in's klare Auge ſchauen konnte, der ihm oft mit den 
finſtern Blicken des Neides und des Argwohns entge⸗ 
gen trat, und dieſer Eine war Chriſtoph Gerhard. 
Dem in jedem Laſter verſunkenen Manne war es nicht 
entgangen, daß des Oberſten Augen ſehr oft mit dem 
Ausdrucke der innigſten Wehmuth auf Annas blaſ⸗ 
ſen, abgeſpannten Zuͤgen verweilten, woraus denn der 
Argwoͤhniſche auf ein geheimes Einverſtaͤndniß zwiſchen 
jenen Beiden ſchloß. Eines Tages, als Gerhard in 
des Oberſten Zimmer trat, um feine Befehle einzuho⸗ 
len, fiel ſein Blick auf deſſen offenſtehende, bis an den 
Rand mit Goldſtäͤcken gefüllte Chatoulle, die, außer 
der Kaſſe des Regiments, auch des Oberſten Privat⸗ 
vermoͤgen enthielt, und ſogleich gab dem Goldgierigen 
der Damon der Habſucht einen Plan ein, zu deſſen 
Ausfuhrung der Zufall ſelbſt die Hand bot. 

Es war eine kalte, ſtuͤrmiſche Nacht, der Regen 
lloß in Strömen herab und ſtille Ruhe hielt das Städte 
chen umfangen, als Gerhard leiſe von ſeinem Lager 
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aufſtand, eine brennende Lampe ergriff, ſachte die 


Thuͤr hinter ſich einklinkte, auf dem Hausflur ein be⸗ 


reit ſtehendes, blank geſchliffenes Beil zur Hand nahm, 
und ſodann, ſo geraͤuſchlos als moͤglich, die Stiege 
hinauf, und in des Oberſten Gemach ſchritt. Ruhig, 
ſelbſt im Traume nicht die Gefahr ahnend, lag der 
Oberſt auf ſeinem Lager ausgeſtreckt, und ſchon ſtraͤubte 
ſich Gerhards Haar vor dem Gedanken, den Wehr⸗ 
loſen im Schlafe zu toͤdten — da entrang ſich ein lei⸗ 
ſer Seufzer den Lippen des Schlummernden, der Na⸗ 
me: Anna! tönte durch die Luft, und, von den Fu⸗ 
rien der Eiferſucht ergriffen, vollführte Gerhard den 
gewaltigen, tödtlichen Streich, daß das Blut weit um⸗ 
her ſpritzte — ein roͤchelnder Laut, und Erichſon 
war nicht mehr. Haſtig griff der Moͤrder nach des 
Erſchlagenen Papieren und Dokumenten, faltet fie aus 
einander — lieſt, und tiefe Nacht umſchattet ſeine 
Sinne, daß er bewußtlos zu Boden ſtuͤrzt, denn er 
hat den fruͤheren Freund, Erich Stauding erſchla⸗ 
gen, Aus feiner Betäubung ruft ihn die, auf den 
Straßen laut wirbelnde Laͤrmtrommel empor, ferne 
Flintenſchuͤſſe und der Ruf der Soldaten: „die Kai- 
ferlichen! die Kaiſerlichen!“ ſchlagen an ſein 
Ohr, da oͤffnet ſich die Thuͤr, und Anna, von dem 
Triebe, den Oberſten zu retten, geleitet, ſtuͤrzt herein. 
Ihr Auge erblickt das Geſchehene, und erſtarrt in To⸗ 
desſchreck, vermag fie kaum die Worte zu ſtammeln: 
„Ungluͤcklicher, was haſt Du gethan?!“ 


„Deinen Buhlen erſchlagen,“ verſetzt Gerhard 


hoͤhniſch auflachend, „Deinen Buhlen und meinen 


Feind. Weißt Du auch, wer todt vor Dir liegt? 
Es iſt Erich Stauding!“ 

Mit einem Schrei des Entſetzens ſtuͤrzt Anna 
an der Leiche nieder, doch ploͤtzlich erhebt fie ſich, aller 
Schmerz iſt krampfhaft in ihrer Bruſt erwacht und 
rachegluͤhend ruft fie Gerhard zu: „Verruchter Moͤr⸗ 
der, Du ſollſt Deinen baldigen Lohn empfangen!“ — 
Da, von dem Triebe der Selbſterhaltung geleitet, als 
Anna durch die Thuͤre entfliehen will, ereilt ſie Ger— 
hards Beil, und leblos ſinkt ſie zur Erde nieder. 
Schnell erfaßt der Doppelmoͤrder mit kraͤftiger Fauſt 
die Leichen, traͤgt ſie nach dem Hofe und wirft ſie, 
von der Dunkelheit der Nacht beguͤnſtigt, in die Tiefe 
eines Brunnens, dann kehrt er eiligſt zuruͤck, ſich des 
Raubes zu bemaͤchtigen und den Ort ſeiner Graͤuelthat 
von Blutflecken zu reinigen. Unterdeſſen hat der Tu⸗ 
mult auf den Straßen zugenommen, Buͤchſen knallen, 
die Trommeln wirbeln, und nach kurzer Friſt ſind die 
Schweden verjagt und die kaiſerlichen Truppen Herren 
der Stadt. 

Am andern Morgen, erſcheint Gerhard ſelbſt vor 
Gericht, berichtend, wie ſein Weib mit dem Oberſten 
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Erichſon, im Laͤrm der vergangenen Nacht, heim⸗ 
lich entflohen ſey. 

Von nun an verfaͤllt Gerhard in ein truͤbes Sin⸗ 
nen, ein Fluch ſcheint auf ihm zu ruhen, ſeine Kinder 
ſterben langſam dahin, fein Truͤbſinn artet in Wahn⸗ 
ſinn aus, und endlich findet man ihn eines Morgens 
am Brunnen ſeines Hofraums todt an der Erde lie⸗ 
gend. Er wird begraben, und was ſich weiter zuges 
tragen, iſt bereits erzaͤhlt worden. 


Von den Haͤnden des Priors hat die geſpenſtige 
Erſcheinung nun das Sakrament des Abendmahls eins 
pfangen, und nun fleht ſie, ſich im Sarge zuruͤcklegend, 
um die Gnade, eines gewaltſamen Todes, als wohle 
verdiente Strafe fuͤr den veruͤbten Doppelmord. Die 
Umſtehenden ſchaudern, da, auf einen Wink des 
Priors, ergreift Nikolaus Steinert das ſcharfe 
Grabſcheit, mit kraͤftigem Stoß das Haupt der Leiche 
vom Rumpfe trennend. Kaum iſt dieſes geſchehen, 
und Leiche und Sarg iſt in Staub zerfallen.. 

Schweigend verlaſſen die Dreie den Kirchhof, doch 
drei Tage darauf, mitten in der Nacht, wird dem 
Prior die Nachricht hinterbracht, daß ſo eben der Tod⸗ 
tengraͤber Nikolaus Steinert Todes verblichen ſey. 

So weit die Erzaͤhlung des Pfarrers. 
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nie alte Wlaschfan. 


Du ſiehſt gefchäftig bei den Linnen 
Die Alte dort im weißen Haar, 
Die Ruͤſtigſte der Waͤſcherinnen, 

Im ſechsundſiebenzigſten Jahr. 

So hat ſie ſtets im ſauren Schweiß 
Ihr Brot in Ehr und Zucht gegeſſen, 
Und ausgefuͤllt mit treuem Fleiß 

Den Kreis den Gott ihr zugemeſſen. 


Sie hat in ihren jungen Tagen 

Geliebt, gehofft, und ſich vermaͤhlt; 
Sie hat des Weibes Loos getragen, 

Die Sorgen haben nicht gefehlt; 

Sie hat den kranken Mann gepflegt, 

Sie hat drei Kinder ihm geboren; 

Sie hat ihn in das Grab gelegt, 

Und Glaub' und Hoffnung nicht verloren. 


Da galts die Kinder zu ernaͤhren; 
Sie griff es an mit heiterm Much, 


Sie zog ſie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Ordnung ſind ihr Gut. 
Zu ſuchen ihren Unterhalt 5 
Entlieg fie ſegnend ihre Lieben; 

So ſtand ſie nun allein und alt, 
Ihr war ihr heit'rer Muth geblieben. . 


Sie hat geſpart und hat geſonnen, 

Und Flachs gekauft, und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn geſponnen, 
Das Garn dem Weber hingebracht; 

Der hat's gewebt zu Leinewand; 

Die Scheere brauchte fie, die Nadel, 
Und naͤh'te ſich mit eigner Hand 

Ihr Sterbehemde, ſonder Tadel. 


Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, ſie ſchaͤtzt es, 
Verwahrts im Schrein, am Ehrenplatz; 
Es iſt ihr Erſtes und ihr Letztes, 

Ihr Kleinod, ihr erſparter Schatz. 

Sie legt es an, des Herrn Wort 

An Sonntagsfruͤh ſich einzupraͤgen, 

Dann legt ſie's wohlgefaͤllig fort, 

Bis ſie darin zur Ruh ſie legen. 


Und ich, an meinem Abend, wollte, 
Ich haͤtte, dieſem Weibe gleich, 
Erfuͤllt, was ich erfüllen follte, - 
In meinen Gaͤngen und Bereich; 
Ich wollt', ich haͤtte ſo gewußt, 

Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und koͤnnt' am Ende gleiche Luſt 
An meinem Sterbehemde haben. 


| Buntes, 
Aus Zeit und Gegenwart. 


* Herr Holt, Gaſtwirth zu New⸗Nork, beſitzt eine 
Dampfmaſchiene, welche kocht, Meſſer, Gabeln und 
Stiefeln putzt, das ganze Haus mit Waſſer verſorgt, 
das Gepaͤck der Reiſenden aus einem Stock in den 
andern transportirt, die Haare ſchneidet, raſirt, die 
Betten macht, Teller aufwaͤſcht, das Zimmer fegt u. 
ſ. w. Se non € vero, & ben trovato; fol? auch 
= wahres Wort dran ſeyn, fo iſt es doch erlogen 
ein. — 


* In Neu⸗Hampſhire, einem kleinen Staate Nord» 
Amerika's lebten in den drei und neunzig Jahren von 


1732 bis 1824, acht und neunzig. Perſonen, die Über 
hundert Jahre alt waren. Die aͤlteſten unter ihnen 
waren europaͤiſche Ausgewanderte. Als Gegenſtuͤck da⸗ 
zu dient China, woſelbſt bei einer Volkszaͤhlung, die 
der Kaiſer Kian-Boog 1784 anſtellen ließ, ſich unter 
einer Bevölkerung von zwei hundert Millionen nur vier 
Hundertjaͤhrige befanden. — 


* Ein neues Stuͤck vom Herrn v. Scherk: „die 
Griechen in Nuͤrnberg“ hat auf dem Muͤnchner Hof⸗ 
theater angeſprochen. 


* In Oresden iſt Reiſſigers neueſte Oper „Tu⸗ 
rundot“ am 22. Januar zuerſt gegeben, nicht aber 
ſehr beifällig aufgenommen worden. . 


* Ludwig Rellſtabs neue Zeitſchrift: Berlin, hat 
viel Theil- und Abnehmer. 


*Im Laufe dieſer Tage erſcheint in der Vereins⸗ 
Buchhandlung zu Berlin eine neue Zeitſchrift: „Pro- 
vinzialblaͤtter““ redigirt vom Dr. Sobernheim; dieſe 
Bine: ſollen ſich durch eine nuͤtzliche Tendenz und 

illigkeit auszeichnen. — Die Zukunft wird es lehren. 


In Berlin leben 235 Aerzte, 84 Wundaͤrzte, 22 
Geburtshelfer, 52 Hebammen, 36 Wickelfrauen, 30 
Apotheker — und bei allem dem liefert der Beobach⸗ 
ter an der Spree allwoͤchentlich ein gar nicht unbedeu⸗ 


tendes Verzeichniß der in Berlin Verſtorbenen! — Es 


giebt doch viele Widerfprüche unter der Sonne! — 


e Dem. Bauer gaſtirt in Hanover. — Ihr Spiel 
ſetzt dafelbſt alle hohen enthuſtaſtiſchen Schriftſtel⸗ 
ler in Bewegung, To wie es vor Kurzem ganz Po⸗ 
ſen in Bewegung ſetzte. 


Der Papſt hat an die Europaͤiſchen Großmaͤchte 


1 ſie moͤchten doch dem Blutoergießen in 
anien auf eine oder die andere Weiſe Einhalt thun. 


* In Genf ſoll den 23. Auguſt. eine ſehr glänzende 
Feier des dreihundertjahrigen Jubilaͤums der Reforma⸗ 
tion Statt finden. — 


* Athen bekommt Laternen. Wo einſt das Licht 

der Philoſophie am hellſten ſtrahlte, wird jetzt mattes 
Talglicht die dunkeln Naͤchte erhellen. 
»Der beruͤhmte Betrüger Minnigerode in Mainz, 
iſt auf unbegreifliche Weiſe aus dem Gefängniffe ent⸗ 
kommen, indem Mauern, Dielen, Thore und Fenſter 
unverletzt ſind. 11 
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* Der Bayerſche Landbote ſchreibt: die Frau Fuͤr⸗ 
ſtin von Thurn und Taxis, welche angeblich an einer 
Verhaͤrtung des Magens leidet, und bereits von vier 
Aerzten aufgegeben wurde, und ſich deswegen nach 
Nürnberg verfügte, um von dem dortigen hom do pa⸗ 
tiſchen Arzte Dr. Reiter ſich behandeln zu laſſen, 
ift indeſſen in kaum zu erwartender Beſſerung fo weit 


vorgeruͤckt, daß ſie ſchon ſeit vierzehn Tagen von allem 


Erbrechen, welches fie vorher unaufhoͤrlich quaͤlte, ber 
freit iſt und ſchon eines bluͤhenden Ausſehens, trotz der 
fortgefuͤhrten magerſten Diaͤt, ſich erfreut. 5 


Auftöf. d. raͤthſelhaften Geſpraͤchs im vor. Stuͤck. 
Anmuth. An Muth. 5 


Auftöfung der Haſelnuͤſſe. 
1. Mit der Geldrolle. 5 
2. In der Wurſt. 
3. Die Luftſchloͤſſer. 0 
4. Weil er kein Meſſer hatte. N 
5. Die Geldkatze. 


Kliscellen. 


Eine engliſche mediziniſche Zeitſchrift: he Lancet, 
erzaͤhlt folgenden merkwuͤrdigen Fall vom Jahre 1832: 
Eine Frau hatte hintereinander drei Tochter geboren. 
Als fie das vierte Kind haben fellte, that der Vater 
den fonderbaren Schwur: wenn es wieder ein Maͤd⸗ 
chen ſeyn ſollte, nie ein Wort mit ihr zu ſprechen. 
Es ward ein Knabe geboren, dieſer aber hatte die 
merkwuͤrdige Eigenheit, daß er durch nichts bewogen 
werden konnte, mit einem männlichen Weſen zu ſpre⸗ 
chen, wobei er dreißig Jahre, bis nach dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters, hartnaͤckig beharrte. Soll dies etwa eine 
Ironie ſeyn auf unſere Schmetterlings⸗Juͤnglinge, die 
in Damen⸗Geſellſchaften ſtets ihre Redewerkzeuge fort— 
arbeiten laſſen, im Kreiſe von Maͤnnern aber, wenn 
ernſte Dinge zur Sprache kommen, keine Sprache zu 
haben ſcheinen und nicht zu ſprechen wiſſen, weil 
ſie Nichts zu ſprechen wiſſen. — 


In Muͤnchen iſt eine Cyklopin geboren worden, 
ein Mädchen mit einem Auge anf der Stirn und ſeche 
Fingern an jeder Hand. Obgleich todt, fehlt es ihr 
doch nicht an Geiſt, da fie in dem dortigen Mufe- 
um in Weingeiſt iſt aufbewahrt worden. a 
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Wallenſtein als Improviſator. 

In der Verſammlung der deutſchen Kurfuͤrſten zu 
Regensburg (1630), wurde Wallenſtein ſeiner Feld⸗ 
herrnwuͤrde entſetzt. Als ihm die Barone von Guns 
ſtenberg und von Weidenberg dieſes uͤberbrachten, ſchrieb 


er ſogleich folgende Verſe mit Kreide an die Thuͤre ſei⸗ 


nes Zimmers: 


Der Pfarrer Reformation 

Bringt den Kaiſer um Zepter und Kron', 
Und mich um meine Reputation; 
Die Kurfuͤrſten werden bekommen ihren Lohn. 


Ein anderes Pompeji. In einer kleinen Polni⸗ 
ſchen Stadt war der Straßenkoth zu einer Höhe aufs 
gewachſen, daß er, wenn dauerndes Regenwetter ihn 
aufgeweicht, durch die Fenſter in die Wohnungen der 
erſten, und freilich auch einzigen Etage hineinfloß. 
Niemand dachte daran, dieſem Uebelſtande abzuhelfen, 
denn man nahm an, daß die Haͤuſer ſich im Laufe 
der Zeit ſo tief in das moraſtige Erdreich eingeſenkt 
haͤtten, und an den Schmutz war man von Vaters 
und Großvaters Zeiten her gewoͤhnt. Da kam die 
Cholera. — Die Bewohner dachten: die Cholera iſt 


etwas Neues, Unzuverlaͤſſiges, und der Schmutz etwas 


Altes, Bewaͤhrtes. Warum von einem alten Freunde 
laſſen, um eines neuen Feindes willen? Aber die Re— 
ierung dachte nicht fo, fie meinte, auch ein alter 
588 muͤſſe geopfert werden, wenn man mit dem 
Opfer einen neuen, mächtigen Feind vertreiben konne, 
ſandte Ingenieure, Spaten, Karren und Arbeiter ins 
Städtchen. Es ward nun gegraben, geſchaufelt und 
weggekarrt, damit der Koth nicht mehr den Leuten ins 
Fenſter hineinfloͤße. Aber ſiehe da! das Graben nahm 
kein Ende. Endlich, immer weiter und weiter gra⸗ 
bend, fand man mehrere Schuh tief unter dem heuti⸗ 
gen Boden das alte Stadtpflaſter aus den Zeiten Köͤ⸗ 
nig Kaſimirs des Großen. Nicht geſenkt hatte ſich 
der Boden unter den Haͤuſern, ſondern gehoben hatte 
ſich die Straße durch Sommerkoth auf Winterkoth 
und Winterkoth auf Sommerkoth. — Es hatte ſeit 
Kaſimir des Großen Tode — wo bekanntlich in Polen 
die Polizei abkam und das Spruͤchwort: Jeder 
feg' vor feiner Thür, eine andere Bedeutung 
erhielt — Niemand im Staͤdtchen gefegt, und durch 
Jahrhunderte durch war der Koth uͤber die Fenſter 
hinaufgewachſen. 


Xorallen. 


Frauen geben den Maͤnnern nie nach, das edle 
Weib iſt es zehnmal mehr, als der edelſte Mann, 
und das gemeine Weib tauſendmal gemeiner, als 
der ſchmutzigſte Mann. — 


Wie kannſt Du wohl auf Gott vertrauen, 
Vertrauſt Du nicht auf Dich? 
Der kann den Herrn nicht außen ſchauen, 
Der ihn nicht ſchau't in fi ch. 


Die herrlichſten menſchlichen Gewohnheiten find- 
Treue und Fleiß. — . 


Virgil laͤßt Aeneas feinen trauernden Gefährten zu⸗ 
rufen: meminisse juvabit! — Die Erinnerung wird 
Euch Vortheil bringen! — Dieſe Gefaͤhrten ſind die 
Stamnwaͤter aller unſerer unſelbſtſtaͤndigen Schriſtſtel⸗ 
ler, denen die Erinnerung den Vorthell bringt, aus 
Reminiſcenzen neue Bücher zuſammenzukitten. N 

In einem, 1700 bei Gleditſch, in Leipzig, erſchie⸗ 
nenen Werke: „Teutſche Redekunſt und Briefverfaſ⸗ 
fung ze, von Auguſt Boſſe, genannt Tabander 
(ein Buch das nur 1368 Seiten zählt), befindet ſich 
unter mehren Muſterbriefen auch folgender: 


Entſchuldigungs⸗Compliment an ein Frauenzimmer 

wegen Trunkenheit. 

Darf ich es wagen, Mademoiſelle, und mich vor Ih⸗ 
nen wieder ſehen laſſen, da ich vorigen Abend einen 
ſo ſchaͤndlichen Exceß begangen, und mich in Dero 
vornehmen Geſellſchaft ſo grauſam betrunken. Ich 
habe gar nicht zu zweifeln, daß ich mich ſo grob und 
unbeſcheiden werde bewieſen haben, daß ich vollends 
alle meine Schwachheiten an den Tag geleget, und 
Mademoiſelle nun einen rechten Ekel dekommen „mir 
Ihre fernere Converſation zu gönnen. Allein ich troͤſte 
mich mit Ihrer Leutſeligkeit, und daß Sie mit einem 
Menſchen, welcher ſeinen Verſtand etliche Stunden 
beim Weine verpachtet gehabt, nicht gleich ſo hart ver⸗ 
fahren, ſondern den begangenen Fehler hochgeneigt 
uͤberſehen werden, zumal, da ich verſpreche, kuͤnftig 
mich beſſer zu verhalten, wenn ich die Ehre habe, bei 
Mademoiſelle meine Aufwartung abzulegen u. ſ. w. N 


Thomaſius meint in ſeinem Werke: „Erfindung 
der Wiſſenſchaft, andrer Menſchen Gemuͤ⸗ 
ther zu erkennen,“ S. 453: Lohenſtein und Hoff⸗ 
nungswaldau wären mehr werth, als ſechs Virgile! 


— Er hat nicht fo ganz unrecht! — Hätte es ſechs 
Virgile gegeben, oder geben koͤnnen, fo wäre der eine 
auch nicht ſo einzig. — 


Laurenberg, Clavius, Puteanus und 
Heinrich v. Etten haben mit vieler Muͤhe berech⸗ 
net, wie vielmal ſich die 24 Buchſtaben verſetzen lie- 
ßen. Leibnitz rechnete ihnen nach, und giebt die Zahl 
der moͤglichen Verſetzungen in ſeiner Ars combinato- 
ria, Francof. 1690, auf: 

- 620,448,401,733,239,439,360,000 
an. Als ein armer Student dies in Leibnitz las, rief 
er wehmuͤthig aus: „O! ließe ſich mein Flausrock ſo 
oft verſetzen, dann waͤr' ich ein geborgener Mann!“ 


Selten hat es ein Weib gegeben, das nach Aus⸗ 
zeichnung luͤſterner war, als die Maintenon. Sie 
beging die größten Sonderbarkeiten, kaſteite ſich nach 
der Moglichkeit, um nur bemerkt zu werden. Vielleicht 
war es auch nur aus dieſer Wuth, berühmt zu wer⸗ 
den, daß ſie einſt von ſich ſagte: „ich kann mich nicht 
ruͤhmen, daß ich, was ich that, um des Himmels 


Willen gethan, nein, lediglich um mir Achtung zu ers 


werben. Meine gluͤhendſte Leidenſchaft war, mich be= 
ruͤhmt zu machen, und niemand trieb wohl die Sache 
weiter. Durch dieſen Stolz wurde ich bewogen, mich 
auf vielfaͤltige Weiſe zu martern und mir Zwang auf 
Zwang anzulegen. Zur Strafe vielleicht erhob mich 
Gott ſo hoch, und ſagte in ſeinem Zorn zu mir: Du 
ſtrebſt nach Ehre und Ruhm, wohlan ſie ſeyen Dir 
gewährt, bis fie Dich zu Boden druͤcken!“ 


Froͤhlichkeit im Herzen iſt die Sonne des Lebens, 
doch da die Sonne nicht immer leuchten kann, ſo ſey 
Verſtand int Kopfe der Mond, der mild uns jene auf 
des Lebens dunklen Wegen erſetzt. Das Genie iſt ein 
Stern, der ſich ſeine eigene Bahn bricht, leider dieſe 
aber auch oft verliert. — f 
Der Thor troͤſtet ſich: auch der Weiſe kann fehlen! 
der Weiſe verliert allen Troſt, wie ein Thor gefehlt zu 


Racine ſtarb an einer Wunde, die — der Koͤnig 
Ludwig feiner Eitelkeit geſchlagen hatte. Dieſer hatte 
A Mißvergnuͤgen über eine politiſche Schrift von Ra⸗ 
eine, geäußert: „glaubt er, weil er ein großer Dichter 
iſt, auch Miniſter zu ſeyn?“ — Dies war Racine's 
Todesurtheil, denn er ſtarb vor Gram über dieſe 


orte. — 
— — 
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In dem wuͤthenden Haſſe kehrt der Menſch ſein 
Inneres offenkundig nach außen, aber in der zarten 
Liebe zeigt er ſich ſchuͤchtern und verzagt, gleichſam 
als erroͤthete er, mit voller Seele zu lieben. Daher 
kommt es auch wunderbar, daß ſich Freunde und Lies 
bende oft ewig gegenfeitig ein Raͤthſel bleiben, Feinde 
dagegen mit ſchrecklicher Schärfe offen einander gegen⸗ 
uͤber treten. — 


Naudarus hatte ein gelehrtes Buch uͤber die 
Tänze der Griechen und Roͤmer geſchrieben, Mais 
baum (auch Meibohm) ein Werk uͤber die Muſik 
der Griechen. Da ließ ſich die Koͤnigin Chriſtine 
von Schweden, von ihrem Hofnarren Bourdelot 
uͤberreden: die beiden Maͤnner ſollten Proben don dem 


ablegen, woruͤber ſie gelehrt abgehandelt; und der ehr⸗ 


wuͤrdige Naudarus mußte mit ſeinen altersſchwachen, 
lahmen Lenden einen Tanz auffuͤhren, zu welchem 
Maibaum mit heiſerer, bebender Stimme ein griechi⸗ 
ſches Lied ſang. — 


Grignomeur, ein Franzoſe, ſoll gegen Ende 
der Regierung Karl V. die Spielkarten erfunden ha⸗ 
ben. Die Form der Bilder wurde unter Karl VII. 
feſtgeſtellt. Die vier Könige find: David (Karl VII. 
ward, wie jener, von feinem Vorgänger Karl VI. vere 
folgt, und ſah Ludwig XI. ſich gegen ihn empoͤren), 
Alexander, Caͤſar, Karl der Große. Die Koͤniginnen 
ſind: Rachel (Agnes Sorel), Judith (Iſabelle von 
Baiern), Argine (Annagramm v. regina, ‚Maria v. 
Anjou) und Pallas (Jeanna d'Arc). Die Buben find; 
Ogier und Lanzelot, Ritter Karls des Großen, und 
Laſire und Hektor Galard, Generale Karls VII. Die 
Farben beziehen ſich auf den Krieg: Trefle, zu deutſch 
Klee, eine Armee ſoll nur da campiren, wo ſich Lea 
bensvorrath findet, Piques und Carreaux find Waf⸗ 
fengeräthe, die Hauptſache iſt Coeur, der Muth. As, 
Geld, bietet im Kriege — wie im Leben — Allem 
die Spitze. x / 


Graf Koͤnigsmark hielt, als Geſandter am franzö⸗ 
ſiſchen Hofe, ſeine Antrittsrede, wie es Sitte iſt, in 
feiner Landesſprache, obgleich kein Franzoſe ein Wort 
davon verſtand; ploͤtzlich verliert der Redner den Fa⸗ 
den, ohne jedoch in Verlegenheit zu kommen, ſagt er 
mit vielen Verbeugungen gegen den Konig, der ihn 
hoͤchſt huldvoll anblickt, pathetiſch das Vaterunſer und 
das Glaubensbekenntniß ſchwediſch her. Seine Ber 
gleiter mußten mit Gewalt das Lachen erſticken. — 


Mr 
Künftige Zeitschriften im 
künftigen Jahrhunderte. 


Im Jahre 1935 werden in der Buchhandlung 
Schund et Comp. folgende neue Seitſchriften erſchei⸗ 
nen: ? 

1) Das Nichts⸗Magazin; enthält Nichts und Foftet 
Nichts; dabei wird die Bemerkung ſtehen, daß 
im neunzehnten Jahrhunderte zwar auch viele Zeit⸗ 
ſchriften erſchienen waͤren, die Nichts enthielten, 
dieſe haͤtten aber deſto mehr gekoſtet. — 

2) Der Verſchwiegene; von Frauen herausgegeben, 
unter dem Titel wird ſtehen: kolloſſale Ironie! — 

3) Beiträge zur Kenntniß der egyptiſchen Finſterniß, 
redigirt von der Straßenbeleuchtungs-Committee. 

4) Der Weltlauf, oder: lieben, heirathen, ein gro⸗ 
ßes Haus machen, Banquerott machen, davon 
laufen und im Auslande mit fremdem Gelde den 
reichen Mann ſpielen. Dieſes Blatt hat ſchon 
in unſerem Jahrhunderte Intereſſenten gefunden, 
die im voraus darauf praͤnumerirt haben. 

5) Die Prozeſſe, oder: je laͤnger je lieber; ein Un⸗ 

f terhaltungsblatt für und von Advokaten. 

6) Der Schnellfluͤgler; redigirt von einer Geſellſchaft 
Podagriſten. 

7) Taͤgliche Buß ⸗ und Reuesllebungen; wird ein 
Kreuz als Vignette haben und nur von verheira⸗ 
theten Maͤnnern redigirt werden. 

8 Der Todfeind; redigirt von einem Vereine prakti⸗ 
ſcher Aerzte. 8 

9) Der Verkuͤrzer, unter Leitung der Schneidergilde. 

10) Der Taſchendieb; redigirt von Wucherern. 


11) Huldigung der Frauen; Redakteur: der türfifche - 


Sultan. 
12 Die Schlafmuͤtze; 


herausgegeben von mehrern 
Nachtwaͤchtern. 


Tunken. 


i Verſchiedene Narren. 
Ein dummer Narr iſt oft beſcheiden; 
Doch ein gelehrter Narr iſt nicht zu leiden!“ 


Gieb ſchweigend, empfange ſprechend. 


7 7 


Mancher Hippocrates wünfcht: das Grab möge 
ein Harpocrates ſeyn und nicht verſchweigen, 
was man ihm anvertraut. 1 g 


Schauſpieler, die gern extemporiren, ſprechen 
oft auch ex tempore, d. h. außer der Zeit, oder zm 
Unzeit! — * 

Die Extreme. 
Daß Extreme ſich vereinen, 
Kann durch Dich mir klar erſcheinen, 
Denn ich ſehe ja wohl ein: 0 
Der Kopf kann ſtumpf, und ſcharf die Zunge ſeyn! 


1 


Aufiofung der Charade in Nro. 8. 
ö Wolkenbruch. 


Charade. 


(3 Sylben.) 

a Ihr beiden Erſten! i 
Wenn aus der Menſchen buntem Schwarm 
Einſt ich ausgeſchteden, IE 
Und, ſchnell befreit von jedem Harm, 
Nichts mich ſtoͤrt hienieden: ? 

So decket Ihr 
Mein Huͤttchen mir, — 
Und ich ruh' in Frieden. 


Du Letzte! 
Wenn Dich ein traulich Paͤrchen dort, 
An mein Huͤttchen ruͤcket; a 
Mit kindlich unſchuldsvollem Wort 
Traulich ſich entzüͤcket: 
Sie ſchenken hier 
Ein Thränchen mir, 
Sind dann hoch begluͤcket. 


Du Ganzes! 
Iſt ſchoͤn ein Tagewerk vollbracht, 
Sinkt der Abend nieder; . 
Wenn Alles ruht in ſtiller Nacht, 
Stumm ſind alle Lieder: 8 
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